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Mittwoch, den 20. Auguſt. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Damiger 


— — 


Telearaphiſche Depeſchen. 
Turin, Montag 18. Auguſt, Abends. 
Aus Palermo wird gemeldet, daß Garibaldi 
ſich immer noch in der Umgegend von Piazza be 
finde. Die Truppen find einen halben Tagesmarſch 
von den Freiwilligen entfernt angekommen. Die 
Zahl der Truppen iſt letzteren bei weitem überlegen. 
Der Glaube an eine friedliche Löſung erhält ſich. 
Die Haltung der Bevölkerung macht fortdauernd eine 
Ausdehnung der Bewegung unmöglich. 
Turin, 19. Auguſt. 

Die Regierung hat die Auflöſung der in Genua be⸗ 
ſtehenden „Befreiungs⸗Geſellſchaft“ wegen des letzten 
zu Gunſten Garibaldi's lautenden Rundſchreibens der⸗ 
ſelben decretirt. 

— Ein Brief aus Palermo, den das „Giornale 
di Napoli“ mittheilt, meldet, daß Garibaldi nach 
Leonforte bei Catania ſich begeben hat. In Catania 
und Modica haben Demonſtrationen ſtattgefunden un- 
ter dem Rufe: „Eviva Garibaldi!“ General Cuzia 
hat einige mobile Kolonnen entſandt, um die Sicher⸗ 
heit der Landſtraßen aufrecht zu erhalten. — Ueber 
Meſſina ſind Nachrichten aus Catania eingelaufen. 
Die Colonne des Generals della Mella hält die 
Stadt Aderno (am Fuße des Aetna) beſetzt, von wo 
zwei Straßen auslaufen, die eine nach Catania, die 
andere nach Meſſina. Die Kolonne unter Ricotti 
iſt von Caltaniſetta abmarſchirt. Menotti, ein Sohn 
Garibaldi's, iſt am 16. mit 500 Freiwilligen von 
Leonforte gegen Argera gezogen. — Die regulären 
Truppen ſuchen durch ihre Bewegungen den Einmarſch 
der Freiwilligen in Catania zu verhindern. 

London, Dienſtag 19. Auguſt. 

Mit dem Dampfer „Edinburg“ eingetroffene Berichte 
aus New⸗Nork vom 7. d. melden, daß der bei 
dein kriegeriſchen Bankett in Washington anweſende 

räſident Lincoln mit Enthuſiasmus empfangen 
worden iſt. Nach Berichten aus Memphis haben 
4000 Unioniſten die Konföderirten in einem Tref⸗ 
fen geſchlagen. 500 Kaufleute aus Breton haben 
ſich verpflichtet, ihre Gehülfen nach dem Kriege wie⸗ 
der anzustellen, wenn fie in die Armee eintreten. 


Das Vorgehen Oeſterreichs. 

Die politiſchen Leidenſchaften haben denn alſo 
doch bei den füddeutſchen Regierungen nach langer 
Erwägung den Sieg über die Rückſichtnahme auf die 
Intereſſen ihrer Bevölkerung, auf den eignen finan⸗ 
ziellen Vortheil davon getragen. Es iſt den Ein⸗ 
flüſterungen Oeſterreichs gelungen, fie zur Ablehnung 
des franzöſiſchen Handelsvertrags, den Preußen in 
ihrem Auftrage abgeſchloſſen, zu bewegen, und damit 
die Sprengung des Zollverein 's in nächſte Ausſicht 
zu ſtellen. Denn eine andre Antwort als Kündigung 
der 1865 ablaufenden Verträge bleibt einem ſolchen 

orgehen gegenüber für die preußiſche Regierung 
kaum möglich. Allerdings würde damit ein Werk zu 
runde gehen, das vor allen andern beſtimmt ſchien, 
die langſam heranreifende Frucht der nationalen Eini⸗ 
gung ſelbſt durch die ſchlimmſten Zeiten trüber Zer⸗ 
riſſenheit in ſeinem Schoße ſchützend zu bergen, aber 
beſſer doch ſelbſt vieſe Hülle zu ſprengen, als auch 
hier den Wurm der Zwietracht einlaſſen, der bald 
eden lebensvollen Keim zerſtören würde. Warum 
iſt der deutſche Bund fo tief in aller Achtung geſun⸗ 
ten, ſo durchaus unfähig, ſelbſt bei beſtem Willen 
auf irgend einem Gebiete eine fördernde Thätigkeit 
zu entwickeln 2 weil feine ganze Kraft durch den in 


entgegengeſetzter Richtung wirkenden Einfluß der bei⸗ 


den Großmächte gelähmt iſt. Es iſt daher bei ihm 
auch auf gar keine Beſſerung der beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe zu rechnen, fo lange nicht eine von den bei- 
den Mächten der andern ſich vollſtändig unterordnen 
will, und freiwillig wird das gewiß von keiner ge⸗ 
ſchehen. Jetzt ſoll nun derſelbe Dualismus auf das 
Gebiet des Zollvereins verpflanzt werden, wo er bis⸗ 
her wenigſtens nur im Verborgenen durch Einwir⸗ 
kungen von außen thätig war, auf dem eben deswe— 
gen deutſche Patrioten als auf einen hoffnungsreichen 
Anſatz zu einer wirklichen deutſchen Einigung blicken 
konnten. Ein Zollvereinsparlament, eine Zollvereins⸗ 
flotte waren auch nicht mehr Wünſche, deren Erfüllung 
außer dem Bereiche der Möglichkeit gelegen, eine Aende⸗ 
rung feines Tarifs im Sinne des Freihandels, eine Umge⸗ 
ſtaltung ſeiner bisherigen Verfaſſung waren freilich 
nothwendige Vorbedingungen. Aber eben dies witterte 
man in dem Lager der erbitterten Feinde Preußens, 
man ſah voraus, daß man auf dieſem Wege denn 
doch zu einer Unterordnung unter den verhaßten Em— 
porkömmling kommen würde; dem mußte bei Zeiten 
vorgebeugt werden; alſo lieber auf den augenſchein⸗ 
lichen eignen Vortheil verzichtet, als hier einen Schritt 
nachgegeben. Dieſe Stimmung wußte Oeſterreich 
geſchickt zu benutzen, es glaubte die Gelegenheit gün⸗ 
ſtig dem Rivalen eine neue Niederlage beizubringen, 
demüthiger als die zu Ollmütz empfangene, die auf 
lange hin jeden preußiſchen Einfluß in Deutſchland 
vernichten und ſein eignes Uebergewicht dauernd be⸗ 
gründen ſollte. Im Zuſammenhang ſtehen damit die 
von ihm und ſeinen Verbündeten beim Bundestag 
gemachten Vorſchläge, die, wenn ſie durchgingen, die 
Competenz deſſelben ſehr bedeutend ſteigern, Preußen 
unter die Beſchlüſſe einer ihm feindſeligen Majorität 
beugen würden, und den in der Nation lebendigen 
Wünſchen nach einer wirklichen Reform doch nur auf 
eine ſehr ungenügende und ſcheinbare Weiſe Rechnung 
tragen. In ſeiner eignen Lage fand Oeſterreich wahr⸗ 
lich keine Veranlaſſung zu einem ſo entſchiedenen und 
kühnen Vorgehen; rings von Gefahren bedroht, in 
den trübſten Finanzzuſtänden, mit den entgegengeſetz⸗ 
ten Anſprüchen feiner Nationalitäten in Kampf, follte 
man meinen, es hätte allen Grund die Gegenſätze in 
Deutſchland eher abzuſchwächen, als mit Gewalt auf 
die Spitze zu treiben. Aber die Verwickelungen Preu⸗ 
ßens im Inneren machen ihm Muth, den Gegenſatz, 
der ſich hier zwiſchen Regierung und Volksver⸗ 
tretung erheben, glaubt es nicht unbenutzt vorüber⸗ 
gehen laſſen zu dürfen. Es zeigt ſich hier wieder 
recht, wie bei einem ſo unfertigen, noch im Werden 
begriffenen Staate, wie Preußen, alle innere Fragen 
auch gleich zu äußeren werden, wie Erſchütterungen, 
die ein mächtiger, ausgewachſener Staat leicht über⸗ 
dauert, hier gleich Anlaß zu gefährlichen Kriſen geben. 
Dies ſollte man bei uns auf beiden Seiten bedenken, 
von einer Oppoſition, die in dieſer Schärfe und 
Ausdehnung nicht allein unzweckmäßig, ſondern auch 
unpatriotiſch wird, noch zu rechter Zeit ablaſſen, aber 
auch von Seiten der Regierung allgemeinen und be⸗ 
rechtigten Wünſchen mit thunlichen Modificationen 
ihrer urſprünglichen Vorlagen entgegenkommen. Faßt 
man auf allen Seiten die ganze Bedeutung der Si⸗ 
tuation, ſo muß man auch mit dem ernſten Willen 
daran gehen, den verhängnißvollen inneren Zwieſpalt 
zu heilen, das gegenſeitige Mißtrauen zu tilgen, und 
wird dieſes Ziel erreicht, ſo wollen wir die anmaßende 
und kecke Herausforderung des Gegners, die dazu 
Veranlaſſung gegeben, als eine glückliche Fügung, 
preiſen 5 


Dampfboot 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Leipzig: Heinrich Hübner und E. Illgen. 

In Hamburg⸗Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſteinc Vogler. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 


In der 38 ſten Sitzung kam die bekannte Petition 
des jüdiſchen Lehrers Jutroſinski zu Poſen zur Ber 


rathung. Die Commiſſion beantragt Ueberweiſung 
zur Abhülfe. 

Der Ref. Abg. Köpell (Breslau) erinnert daran, 
daß vor jetzt gerade 50 Jahren zum erſten Mal der 
Grundſatz von der Emancipation der Juden zur An⸗ 
wendung gekommen. Der §. 7 des Ediets vom 11. März 
1812 habe Juden, die ſich zum Lehramt geſchickt gemacht, 
zu denſelben zugelaſſen. — Der Contraſt dieſes Ediets 
mit der bevorſtehenden Verhandlung ſei um ſo greller, 
als zwiſchen beiden das Geſetz vom 8. April 1848 und 
die Verfaſſung mit ihren Artikeln 4 und 12 ſtehen. — 
Dr. Jutreſinski gehöre einem Kreiſe jüdiſcher junger 
Männer an, die zu einer Zeit auf derjenigen Univerfität 
ſtudirten, an der er (Referent) als Lehrer wirke, als den 
Juden wieder Ausſicht auf die Lehrercarriere eröffnet war. 
Er (Referent) habe deren Vertrauen auf wirkliche Aus⸗ 
führung der Emancipation getheilt, und ſeinen Rath ſich 
dem Lehrfache zu widmen, babe er niemals zu bereuen 
gehabt im Intereſſe der Wiſſenſchaft. Alle gehörten zu 
den tüchtigſten, die er in dem hiſtoriſchen Seminar, das 
er zu leiten gehabt, kennen gelernt. Zwei davon hätten 
ſich taufen laſſen, die übrigen hätten ſich kümmerlich 
durchgeſchlagen, zum Theil an kleinen jüdiſchen Anſtalten 
untergebracht. Nur dem Dr. Jutroſinski ſei es gelungen, 
an einer Realſchule vorläufige Anſtellung zu finden; 
man laſſe ihn aber nicht in feinen Hauptfächern unter« 
richten, namentlich nicht in der Geſchichte. 

Regierungs⸗Commiſſarius Geheimer Ober Regierungs- 
rath Dr. Wieſe: Das wichtigſte bei dieſer Sache ſei 
ihre prineipielle Seite. Dazu müßte man auf die päda- 
gogiſche Beſtimmung der höheren Lehranſtalten eingehen, 
was aber hier zu weit führen würde. — Es ſtänden ſich 
zwei Anſichten gegenüber, die Regierung ſei der Meinung, 
die betreffende Schule ſei eine chriſtliche, die Commiſſion, 
der Magiſtrat habe eine indifferente Schule gründen 
wollen. — Die Schule ſei inſofern nicht excluſiv chriſtlich, 
als ſowohl Juden wie Chriſten darin als Schüler Auf⸗ 
nahme finden könnten, nicht aber als Lehrer. — Eine 
Schule, in deren Lehrer⸗Collegien Juden und a 
indifferent Eingang finden könnten, gebe es in Preußen 
nicht; hätte der Patronat dies gewollt, To hätte er das 
irgend einmal ausdrücklich ausſprechen müſſen. Das ſei 
bis auf den Sfchen Fall nie geſchehen, obſchon es an 
Anläſſen nicht gefehlt habe. 

Abg. v. Mallinckrodt empfiehlt die Ablehnung des 
Commiſſions-Autrages. 

Abg. Dr. Rupp: Der Grundſaß der Toleranz kenne 
nur ein Recht; eine einzelne Confeſſion dürfte ſich nicht 
das Privilegium des Richters über die andere beimeſſen. 
Er beziehe ſich auf 2 Paragraphen des Allgemeinen 
Landrechts, von denen der eine den Kindern aller Con⸗ 
feſſionen die Schule öffne, der andere den Eltern das 
Recht gebe, ihre Kinder aus dem Religions⸗Unterricht 
zurückzuhalten, wenn derſelbe nicht von Genoſſen ihrer 
eigenen Confeſſion ertheilt werde. Aus der Verbindung 
dieſer Paragraphen folge die Anſtellungs-Berechtigung 
der Juden; die Intention des Geſetzgebers ſei die ge⸗ 
weſen, die Kinder vor zudringlichen Bekehrungsverſuchen 
zu ſchützen. Niemand aber werde vorausſetzen, daß es 
Intention des Geſetzgebers geweſen ſei, dasjenige, was 
er in dem einen Falle verhüten wolle, in allen anderen 
Unterrichtsgegenſtaͤnden methodiſch zur Ausführung zu 
bringen. Es ſei freilich etwas Anderes, wenn man eine 
Reihe von Jahren nur in den Anſchauungen des Ober⸗ 
Kirchenraths gelebt habe, dann ein Cultusminiſterium 
nach den liberalen Grundſätzen des Landrechts in unſerer 
Berfaffung zu leiten. (Bravo.) Er wolle eine That⸗ 
ſache anführen: Das Ober-Conſiſtorium zu Berlin for- 
derte am 18. Juli 1799 zu energiſcher Bekämpfung des 
verbreiteten. Vorurtheils auf, als ob die Schulen eine 
Sache der Confeſſion feien ; fie ſeien eine Sache des Staates 
und nicht der einzelnen Confeſſionen; (Hort! hört!) fie hätten 
deshalb nur die Sittenlehre im Allgemeinen den Kindern 
einzuprägen. Er könne die gegenwärtige Ae 
des Unterrichtsweſens nicht anders charakteriſtren, al 
wenn er behaupte, ſie gehe noch hinter das Allgemeine Land⸗ 
recht zurück und wolle die Schulen wieder zu confeſſionellen 
machen. Es ſcheine ſich gegenwärtig darum zu handeln, 
das ganze Schulweſen in eine große Pepiniere der 


heit an den Tag gebracht werden. Es ſei deshalb auch 
ſchon fein Wille geweſen, in der Verfammlung den An⸗ 
trag zu ſtellen, daß die Königl. Regierung erſucht werde, 
ihr das Reviſions-Protokoll des Lazareths zur Einſicht 
mitzutheilen. Der Antrag habe dadurch ſeine Erledigung 
gefunden, daß ſich das Reviſions⸗Protokoll vom 15. März 
d. J., welches der Herr Ober⸗Regierungsrath Pavelt 
unterzeichnet habe, bereits in ſeinen Händen befinde. In 
dieſem Protokoll ſei geſagt, daß ſchon ein großer Theil 
der Uebelſtände, welche Herr Geh. Rath Eſſe bezeichnet 
babe, definitiv beſeitigt ſei und daß in der Beſeitigung 
der noch vorhandenen fortgefahren wird Er ſtelle des⸗ 
halb den Antrag, folgenden Paſſus aus dem Reviſions⸗ 
Protokoll vom 15. März d. J. in das Protokoll der 
Stadt⸗Verordneten aufzunehmen. 

„Es hat ſich ergeben, daß eine nicht geringe Anzahl 
der durch den Hrn. Geheimen Rath Eſſe hervorgehobenen 
Mängel jetzt als definitiv beſeitigt anzuſehen iſt und daß 
die Herren Vorſteher überhaupt bemüht geweſen ſind, 
auf Grund der von dem Hrn. Miniſterial⸗Commiſſarius 
aufgedeckten Uebelſtände zahlreiche und weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen in der geſammten Einrichtung und Verwal⸗ 
tung des ihrer Obhut anvertrauten Inſtituts durchzu⸗ 
führen. Wir ſprechen den Herren Vorſtehern deshalb 
unſere Anerkennung um ſo mehr aus, als der Magiſtrat 
nach Ihrer protocollariſchen Erklärung Ihnen bisber 
nicht einmal die Reviſionsverhandlungen des Geheimen 
Raths Eſſe zur Kenntnißnahme mitgetheilt hat.“ 


Hr. Lis vin erklärt, daß er dem Antrage des Herrn 
Dr. Piwko entgegentreten müſſe; ihm gehe die Wahr⸗ 
heit über Alles, über jede Rückſicht, und er würde ſie 
vertheidigen, ſtände er auch ganz iſolirt da. Gegen das 
Resiſions. Protokoll der Regierung habe er feine Bedenken. 
Man wiſſe, wie es zuweilen bei Revifionen zugehe. Es 
ſei vorgekommen, daß Unterſchleife in Kaſſenverwaltungen 
Jahre lang nicht entdeckt worden ſeien, obwohl man 
die Kaſſen regelmäßig revidirt habe. Den Herren Revi⸗ 
ſoren ſeien die Unterſchleife ſtets verborgen geblieben. 
Gekannt hätten dieſelben nur diejenigen, welche ſie ge- 
macht. Dies Beifpiel ſei geeignet, zu zeigen, daß man 
auf eine Erklärung von Leuten, die unmittelbar in der 
Sache ſtänden, ein größeres Gewicht legen müſſe, als 
auf das Urtheil derjenigen, welche ſie nur von außen 
anſchauten. Es ſei Pflicht, Fehler, die man erkenne, 
nicht zu vertuſchen, ſondern ohne Rückhalt ans Licht zu 
ziehen, damit ihre Beſeitigung möglich ſei. Dieſe Pflicht 
hätten die Aſſiſtenzärzte durch ihre Erklärung erfüllt. 
Nicht aus dem Reviſions⸗Protokoll der Regierung, ſon⸗ 
dern aus den Journalen des Lazareths könne man den 
wahren Zuſtand deſſelben erkennen. Man möge nur die 
Journale der Anſtalt aus der Zeit von 1858 bis 1862 
durchſehen. Deren Inhalt wiege mehr, als das Revi⸗ 
ſions Protokoll. Wie wäre es übrigens denkbar, daß 
junge Männer eine Anſtalt, bei welcher ſie einen Dienſt 
geſucht und gefunden, ohne jeden vorhandenen Grund an⸗ 
ſchwärzen ſollten, eine Anſtalt, in welcher fie ſich wiſſenſchaft⸗ 
lich vervollkommenen und practii ausbilden, eine Anſtalt, 
von welcher ſie ihre geiſtige Nahrung erhalten wie das 
Kind die Milch aus der Mutterbruſt. Ein Sohn werde 
unmöglich aus bloßer Laune ſeiner Mutter etwas Böſes 
nachſagen, wenn er nicht von der vollen Ueberzeugung 
eleitet würde. Unmännlich wäre es unter allen Um⸗ 
tänden, mit der Ueberzeugung, wenn fie vorhanden, 
zurückzuhalten. Die vier Aſſiſten z. Aerzte hätten in ihrer 
Erklärung nichts übertrieben. Es ſei von Aerzten, die 
ſeit dem Jahre 1858 in dem Lazareth beſchäftigt geweſen, 
Schlimmeres über den Zuſtand deſſelben geſagt worden, 
und es entſpreche dem männlichen Eruſt, die Wunde 
aufzureißen, um ſie deſto ſicherer zu heilen. So lange 
das Lazareth wie gegenwärtig an einer Ueberfüllung von 
Kranken leide, könne kein gedeihlicher Zuſtand für dieſelben 
eintreten. Es habe ein Einkommen von 23,000 Thlrn. 
Mit einer ſolchen Summe ließ ſich viel anfangen, wenn 
in der richtigen Weiſe reformirt würde. an möge 
doch einſtweilen eine geringere Zahl von Kranken auf⸗ 
nehmen und die dadurch gemachten Erſparniſſe zu 
Verbeſſerungen verwenden. Hr. Je bens entgegnet, daß 
das Lazareth gegenwärtig durchaus nicht an einer Ueber⸗ 
füllung leide; denn es befinden ſich gegenwärtig in dem⸗ 
ſelben nur 250 —260 Kranke. Was die noch vorhandenen 
Fehler der Anſtalt anbelange, ſo würden ſie, wie Hr. 
Medicinal» Rath Dr. Keber' erklärt, nach Kräften be 
ſeitigt. Man möge nicht durch übertriebene Gerüchte 
den armen Leuten den Troſt rauben, in Fällen der 
Krankheit in der wohlthätigen Anſtalt ein Plätzchen zu 
finden, wo ihnen ſichere Pflege und Heilung wird. Hr. 
Piwko entgegnet Hrn. Lis vin, daß auch er ſich nicht 
ſcheue, Wunden aufzureißen, wenn es nöthig ſei, die 
Heilung herbeizuführen. Was die Lazareth⸗Angelegenheit 
anbelange, fo ſei aber gar keine Wunde vorhanden. 
Die, von welcher immerwährend die Rede ſei, ſei nur 
eine künſtliche. 

Nunmehr ergreift Herr J. C. Krüger das Wort. 
Er ſtimme, ſagt er, für den Antrag des Herrn Piwko, 
weil derſelbe ein begründeter ſei, müſſe aber andrerſeits 
die! Behauptung des Herrn Lié vin, daß ein Sohn 
nicht ſeine gute Mutter, die ihn geſäugt, anklagen und 
verſchwärzen werde, zurückweiſen. Ein ſolcher Fall gehöre 
nicht zu den Unmöglichkeiten des Lebens, und ſei, wie die 
Erfahrung lehre, ſchon öfter vorgekommen. Das beweiſe 
aber weiter nichts, als daß es lüderliche ungerathene 
Söhne gäbe. — Die in Rede ſtehende Angelegenheit ſei 
ſchon von zwei Fachmännern, den Herren Dr. Piwko 
und Dr. Lié vin, von gan entgegen geſetzten Seiten 
erörtert worden. Ehe dieſe Männer ihr Urtbeil abgege⸗ 
ben, würde er als Laie es nicht gewagt haben, in den 
Gang der Debatte einzugreifen. Jetzt aber ſei die Ange⸗ 
legenheit in ein Stadium getreten, wo auch das Urtheil 
des ſchlichten Mannes über dieſelbe ſeine Berechtigung 
habe. Auf dem Standpunkt des einfachen . — 
ſtandes könne man verlangen, daß eine 3 
bei der großen Maſſe des Volkes in Achtung 18 5 
jeder, der dennen fei, in derſelben Heilung un 


innern Miſſion zu verwandeln, und deshalb empfehle 
er den Commiſſtons⸗Antrag. (Lebhafter Beifall.) 

Der Cultusminiſter: Alle Staatsſchulen ſeien 
bisher confeſſionelle Schulen geweſen und die Petition 
ſtrebe dahin, dieſen Character zu alteriren, indem Gleich⸗ 
gültigkeit des Bekenntniſſes der Lehrer ausgeſprochen 
werde. — e ſei das Geſetz und er ſei nicht 
einen Moment im Zweifel darüber, daß das Geſetz jüdi⸗ 
ſchen Lehrern das Recht, zu unterrichten, außer in Fach⸗ 
ſchulen und an jüdiſchen Schulen, nicht zugeſtehe. So 
beſtimme das nt vom 23. Juli 1847. Die Ber- 
faſſung beftimme, daß bis zum Erlaß eines neuen 
Unterrichtsgeſetzes die bisher beſtehenden Geſetze in Kraft 
bleiben. Damit werde alſo das Geſetz vom 23. Juli 
1847 aufrecht erhalten. Dem ftebe auch Art. 4 der 
Verfaſſung nicht entgegen. Noch Niemand habe daraus 
den Satz hergeleitet, daß auch chriſtliche Lehrer an 
züdiſchen Schulen, evangeliſche Lehrer an katholiſchen, 
katholiſche Lehrer an epangeliſchen Schulen de jure 
unterrichten dürfen. (Große, ſtets wachſende Unruhe 
des Haufe.) Zu unterſcheiden ſei in unſeren Schulen 
„unterrichten“ und „erziehen“. Wo es ſich um Beibrin⸗ 
ung einer gewiſſen Summe von Kenntniffen handle, 
ei die Confeſſion eher gleichgültig, nicht jo bei der fitt- 
lichen Erziehung. (Unruhe.) Auch Art. 12 der Ver⸗ 
faſſung bewieſe nichts gegen ſeine Auffaſſung und ge⸗ 
währleiſte jüdiſchen Lehrern keineswegs ein Recht auf 
den Unterricht in chriſtlichen Schulen. Die Verfaſſung 
wahre ausdrücklich den confeſſionellen Character der 
Volksſchule; warum ſolle derſelbe nicht auch bei höheren 
Schulen gewahrt werden? (Unruhe.) — Bei aller Tole⸗ 
ranz, welche der Staat auch gegen die nichtchriſtlichen 
Unterthanen zu üben habe, könne er den Unterſchied 
nicht aufheben. Die Staatsregierung habe ſich deshalb 
bisher auf dem Boden der Verfaſſung befunden, und 
ſie könne davon auch nicht abgehen, ſondern müſſe in 
ihrer Verwaltung auch ferner daran feſthalten. 

Abg. Dr. Virchow: Dr. J. ſei vom Geſchichts⸗ 
Unterricht ausgeſchloſſen worden, ſogar von der Heroen⸗ 
eſchichte, weil er Jude ſei. Er richte an den Herrn 

iniſter die Frage, wie er dann einen Juden als 
Lehrer der Geſchichte und gar ſpeziell der Ge⸗ 


Theile der Heereseinrichtung der 1 Prüfung der 
Landesvertretung unterbreitet und dieſer vollſtändig die 
Möglichkeit giebt, ihr verfaſſungsmäßiges Recht in jedem 
Sinne zu üben, das Gute in den beſtehenden Verhält- 
niſſen zu legaliſiren, das Schlechte zu ſtreichen oder zu 
amendiren. Wenn ſie auf dieſe Weiſe verfährt, ſo giebt 
fie der Regierung die poſitiden Grundlagen für die künf⸗ 
tige Geſtaltung des Heerweſens und bringt damit die 
jetzige Kriſis zum raſchen Abſchluß. Mit der Annahme 
des Waldeck'ſchen Antrages aber würden, da die große 
Mehrheit des Hauſes die Rückkehr zum alten Syſteme, 
nicht wirklich will, ſondern fie uur als Mittel zur Er⸗ 
reichung anderer Conceſſionen votiren würde, die Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit, die Verwirrungen und Gährungen 
erſt recht beginnen. Uebrigens bemerke ich, daß auch nach 
den neueſten Erklärungen der Regierung meine Anſichten 
ſo wenig wie die entgegenſtehenden die geringſte Ausſicht 
haben, von derſelben acceptirt zu werden. Es hat alio 
ein Jeder von uns, unbeirrt durch die Rückſicht auf äu⸗ 
ßeren Erfolg, ſich lediglich nach ſeiner Ueberzeugung von 
dem inneren Werthe ſeiner Gründe zu entſcheiden. 

— Mit großer Spannung ſieht man dem bevorſte⸗ 
henden Juriſtentage entgegen, denn es iſt beſtimmt zu 
erwarten, daß in dieſem Kreiſe die deutſche Frage, welche 
durch die an den Bund gebrachten Anträge einer Anzahl 
deutſcher Regierungen wieder in den Vordergrund getre⸗ 
ten, zur Erörterung gebracht wird. Wahrſcheinlich jogar 
wird mit dieſer Verſammlung die von den Herren Brinz 
und Rechbauer vorgeſchlagene und andererſeits angenom⸗ 
mene Vorbeſprechung zuſammenfallen. Es iſt ſchon be⸗ 
kannt, daß Waldeck hierher kommt, und vorausſichtlich 
dürfte der Führer der preußiſchen Fortſchrittspartei in 
bedeutungsvoller Weiſe an der politifhen Debatte, die 
wohl im engeren Kreiſe der Juriſten ſtattfinden wird, 
ſich betheiligen. 

— In der k. Eiſengießerei wird gegenwärtig das 
Denkmal verpackt, welches den im Kampfe gegen die 
Riffpiraten gefallenen oder an den empfangenen Wunden 
verſtorbenen Mannſchaften zu Gibraltar errichtet werden 
ſoll, nachdem daſſelbe, früher Bronze, jetzt einen 


warzen Anſtrich erhalten hat. 
[bite des Mittelalter am bieſzer Univerfiät | au ae de eat 1 
habe anſtellen können? Allerdings ſei dieſer Jude 3 Schi 99.9 Beſti 3 
zufällig der beſte Kenner der Geſchichte des Papſtthums] dort aus zu Schiffe an feinen Beſtimmungsort ab. 
und habe das beſte Werk über die Regeſten der Päpite Wien, 17. Aug. Der Kailer hat nachfolgendes 
geſchrieben. Es handle ſich ihm übrigens in erſter Linie] Handſchreiben erlaſſen: „Lieber Herr Vetter Erzherzog 
nicht ſowohl um den Dr. J., als darum, ob der Mi. | Rainer! Das Ereigniß des geftrigen Tages, die Rück⸗ 


niſter das Recht habe, in das Selbſtverwal t] kebr Meiner vielgeliebten Gemahlin nach einer langen 
der Communen 3 Wenden Zeit der Leiden, iſt für mich ein hocherfreuliches. Die 
Der Cultus Miniſter: Er habe einen Juden] frohe Antheilnahme hieran, welche Ich auf der Fahrt 


als Profeſſor der Geſchichte nach Berlin berufen dürfen, hierher mit unverkennbarer Natürlichkeit aller Orten her⸗ 
weil das Geſetz vom 23. Juli 1847 ihn a Hedi vortreten ſah und von welcher namentlich Meine Haupt 


Daſſelbe unterſcheide aber zwiſchen Lehrer und Reſidenzſtadt freudig bewegt war, hat Meinem Her⸗ 
Schulen und 2 ſchen ehrer an Oymnaſien, zen wohlgethan, indem Ich darin einen neuen Beweis 


Der Schluß wird beantragt und angenommen. Es der altbegründeten und tief gewurzelten Verbindung der 
folgen perföntiche Bemerkungen. 5 Bevölkerungen Meines Reiches mit den Schickſalen ihres 


1 Kaiſerhauſes ſehe. Ich werde davon eine Mir theuere 
Samtens kat. befürwortet ſchlleßlich nochmals — Erinnerung bewahren und 0 Euer Liebden in 


Abg. v. Arnim (Templin) hat einen Antrag auf geeigneter Weiſe dafür zu ſorgen, daß Allen, die ſich mit 


0 zt] Mir in dem Gefühle der Theilnahme und Freude ver⸗ 
namentliche Abſtimmung geſtellt; derſelbe erhält nicht 
ausreichende Unterſtützung. Der Sommitfiontanfras einigten, Meine dankbaren Geſinnungen bekannt werden. 


15775 Schönbrunn, am 15. Auguſt 1862. 
wird hierauf mit großer Majorität angenommen. f a Franz Joſeph m. p. 
JJJVVV᷑ Vn „„ zweite Kammer der naſſauiſchen Landſtände 
Rund ſch a u. hat einmüthig dem Handelsvertrage mit Frankreich 
Berlin, 19. Auguſt. 


zugeſtimmt. x 
a 5 a Turin. Aus Rom, 12. Auguſt wird geſchrieben: 
— Die Taufe des Sr. k. Hoheit dem Kronprinzen [„Man erwartet jeden Augenblick 2 oder 8 Br Regi⸗ 
am 14. Auguſt geborenen Sohnes ſoll Anfangs | menter, und man nennt ſelbſt ſchon das 13. und 32. 
September gefeiert werden. 5 8 wird bald 30,000 Mann 
: ; - 7 ark ſein.“ 
die Niederkunft der Frau Kronprinzeſſin iſt . London, 16. Aug. Laut „Gazette“ hat die Kö⸗ 
raſch und ſehr glücklich von Statten gegangen, der- nigin dem regierenden b von Mecklenburg⸗ 
Ses daß z. B. der Hausminiſter, Freiherr von] Strelig den Hoſenbandorden verliehen. 
einig, welcher hier ſeit länger als 14 Tagen auf 
dem Posten ſtand, um auf den erſten telegraphiſchen Lokales und Provinzielles. 
Wink, Behufs Konſtatirung des Geburtsactes, nach Danzig, den 20. Auguſt. 
Potsdam hinüberzufahren, dort erſt eintraf, als die [Stadtverordneten⸗Sitzung am 19. Auguſſt.] 
Entbindung bereits erfolgt war. In demſelben Falle Vorſitzender Herr Kaufmann Biſchoff; als Magi- 
befand ſich auch der engliſche Geſandte Lord Loftus, ſtrats-Commiſſarien find angemeldet und erſchienen der 
wiewohl derſelbe feit Ende vor. Monats feinen Auf⸗ Herr Kämmerer und Stadtrath Strauß und Herr 
enthalt in Potsdam genommen hatte. Beide Herren] Stadt. Baurath Licht. Das Protokoll der vorigen Sig. 
haben im Neuen Palais trägli n zung wird verlefen und angenommen. Zu Mit-Red acto- 
aben en Palais nachträglich das für das ren des neuen Protokolls werden die Herren Stadt. 
dieſſeitige, beziehentlich das britiſche Staatsarchiv, miller, Stoboy und Thiel ernannt. Vor Be⸗ 
beſtimmte Protokoll über die Geburt des Prinzen 
aufgenommen, welchem (wenngleich ziemlich entfernt) 
ein eventuelles Thronfolgerecht auch auf den engliſchen 


ginn der Tagesordnung erbittet ſich Herr Lis vin das 

Wort in einer perſönlichen Angelegenheit. Wenn man 

Fehler und Mißgriffe, jagt er, gemacht; To ſei es auch 

Thron zuſtebt. Pflicht, ſie anzuerkennen, wenn man zur Ueberzeugung der⸗ 
— Heinrich v. Sybel hat am 14. Auguft an den 
conſtitutionellen Verein in Bonn folgendes Schreiben 

erlaffen: Meine Anſicht von der Militairfrage unter⸗ 


ſelben gelangt ſei; er habe ſich in der vorigen Sitzung 
eidet ſich von der Waldeck ſchen in zweifacher Beziehung. 


durch eine Bemerkung gegen den Herrn Dr. Piwko 
eines Fehlers ſchuldig gemacht und ſcheue ſich nicht, dies 
as die Sache betrifft, ſo kann ich unmöglich die un⸗ 
bedingte Rückkehr zu einem Syſteme befürworten, welches 


öffentlich einzugeſtehen. Die Verſammlung nimmt dies 
die active Feldarmee nur zur Hälfte aus der jungen 


Geſtändniß mit einem Bravo auf. — Herr Piwko 
erbittet ſich hierauf in einer dringenden Angelegenheit 
das Wort. Die Bewohner unſerer Stadt, ſagt er, ſeien 

e i A in den letzten Tagen durch eine brennende Frage allar⸗ 

Mannſchuft, zur Hälfte aber aus älteren Männern und | mirt worden. Dieſelbe betreffe die Lazareth⸗Angelegenheit. 

Familienvätern zuſammenſetzt, ein Verhältniß, welches im 

Jahre 1815 nothwendig war, als Preußen mit 10 Millionen 

Einwohnern eine Feldarmee von 300,000 Mann bedurfte, 

welches jetzt aber bei einer Bevölkerung von 18 Millionen 


Die Vertreter der Kommune ſeien gezwungen, ihr unter den 
obwaltenden Umſtänden nahe zu treten, um die Wahr- 
widerſinnig wird, wo eine ſolche Armee ſich mit n 
keit aus der jungen Mannſchaft unter 25 Jahren auf 


heit zu ee Nachdem durch Bunten » Annoncen 
bringen läßt, und den älteren Männern mithin keine 


über den Zuſtand des Lazareths im Publikum ein wah⸗ 
res Entſetzen e habe zwar die Erklärung des 
Hrn. Dr. Starck, daß derſelbe ein befriedigender fei, 
beruhigend gewirkt. Das Entſetzen habe aber aufs Neue 

andere Thätigkeit, als die der Reſerve zugemuthet werden | und zwar in einem größeren Maße ausbrechen müſſen durch 

kann. Was dann zweitens das Verfahren angeht, jo | Erklärung der vier Afſiſtenz-Aerzte des Lazareths, we lche 

ſcheint es mir nicht richtig, daß das Haus der Abgeord⸗ 

neten ſich auf eine blos negative Haltung beſchränken ſoll, 

vis die Regierung ihrerſeits eine Geſetzesvorlage über die 

Heereseinrichtung macht. Thatſächlich iſt eine ſolche Ge 


in der „D. 3.“ veröffentlicht ſei und die mit den Wor⸗ 
ten ſchließe: er ift das Lazareth und fein Vorſtand.“ 
ſetzesvorlage vorhanden, in dem Budget, welches alle 


— Sei der Vorſtand ein ſolcher, als welcher er in der 
Erklärung der Aſſiſtenzärzte bezeichnet; jo müſſe er fallen. 


5 
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Verhielte ſich aber die Sache anders; ſo müſſe die Wahr- zu ſuchen, mit vollem Vertrauen in dieſelbe gehe, und ſe 


er gebeilt, fie mit dankerfülltem Herzen verlaſſe. Was 
r eine Stimme in dieſer Beziehung unter der Bevöl⸗ 
kerung Danzig's früher geherrſcht habe und jetzt herrſche, 
das wiſſe Jeder. Volkes Stimme — Gottes Stimme! 
Zur Zeit, als die Herren Baum, Götz und Wagner 
die erſten Aerzte des Lazareths geweſen: da habe Jeder⸗ 
mann aus der Bevölkerung Danzigs mit vollem Ver⸗ 
trauen auf die Anſtalt geblickt; der arme Mann habe 
ſich gefagt: „Trifft dich Krankheit — nirgend wirſt du 
beſſer aufgehoben ſein, als im Lazareth; da haſt du es 
beſſer, als zu Hauſe bei den Deinigen, die bei aller Liebe 
nicht die Mittel haben, dich in gleicher Weiſe zu pflegen. 
So ſei es geweſen, bis Dr. Stich ſein Amt als Ober⸗ 
arzt angetreten. Seitdem ſei es anders. Man ſei dem 
Herrn Dr. Stich allerdings auch zu Dank verpflichtet; 
denn er habe ſogleich bei ſeinem Amtsantritt ſachliche und 
formelle Uebelſtände der Anſtalt erkannt und zu deren 
Beſeitigung Anlaß gegeben. — Wenn nun aber, fährt 
der Redner fort, trotz der Beſeitigung der Uebelſtände 
ein umgekehrtes Verhältniß eingetreten iſt; wenn der 
arme Mann, der in ſeiner Krankheit nicht weiß, wo er 
ſein Haupt hinlegen ſoll, nur bittet, nicht in's Lazareth 
ebracht zu werden: ſo muß das Uebel anderswo liegen. 
a, meine Herren, es liegt anderswo! — Es wird den 
Vorſtehern des Lazareths der Vorwurf gemacht, daß ſie 
in Bezug auf die Aſſiſtenzärzte in einer zu ſtrengen 
Weiſe von dem Hausrecht Gebrauch gemacht. Ein Vorwurf 
ft ihnen allerdings zu machen; doch kein anderer, als 
der, daß ſie das, was ſie jetzt gethan, nicht ſchon vor 
zwei Monaten gethan haben. Denn es iſt ihre Pflicht, 
die Hausordnung aufrecht zu erhalten. Dieſe wurde vor 
zwei Monaten in einer unverzeihlichen Weiſe verletzt, 
ſo daß ſie, als ihnen der Vorfall zu Ohren kam, unge⸗ 
dare hätten einſchreiten müſſen. Zur Hausordnung des 
azareths gehört, wie ſich von ſelbſt verſteht, daß kein 
Fremder unbefugter Weiſe und ohne Erlaubniß daſſelbe 
beſucht. In der Zeit vor zwei Monaten hatte ſich eine 
Nätherin unter dem Vorwande, eine kranke Freundin zu 
beſuchen, in das Lazareth eingeſchmuggelt. Da ihr Vor⸗ 
wand in feiner Nichtigkeit offen dalag, jo ſuchte man fie 
zu entfernen. Nach Verlauf einer Stunde fand man ſie 
in dem Zimmer des Aſſiſtenzarztes Dr. Schneider und 
entfernte ſie. Dieſelbe Perſon iſt ſpäter mit Erlaubniß 
des Herrn Dr. Stich durch ſeine eigene Wohnung in 
das Lazareth gedrungen, da ihr die Pforte deſſelben ver. 
ſperrt war. Es wäre Pflicht des Herrn Oberarztes 
Dr. Stich geweſen, als zweiter Factor der Anſtalt mit 
dem erſten derſelben, den Herren Vorſtehern, in Ueberein— 
ſtimmung zu wirken, aber dieſen nicht entgegen zu han⸗ 
deln. Wie ſollen die armen Kranken Vertrauen zu einem 
Haufe haben, in welchem ein ſolches Zerwürfniß zwiſchen 
den Häuptern deſſelben herrſcht! Doch weiter! Der Aſſiſtenz⸗ 
Arzt Herr Dr. Fürſtenheim beſuchte am Abend des 
5. Juni d. J. in Begleitung einer Dame das Concert 
im Gaſthof „Zur Sonne“. Daß er mit einer Dame 
ing, thut natürlich nichts zur Sache, und ich erwähne 
as auch nur beiläufig. In dem Vergnügungsgarten 
fand er ſich mit zwei Maurergeſellen zuſammen, von denen der 
eine Jacob Oldenburg hieß. Mit dieſem machte er 
eine Wette, welche die größte Trinkfähigkeit der Trinker 
feſtſtellen ſollte Es war auf zehn Seidel geweitet. Als 
der Maurergeſelle Oldenburg das neunte Seidel getrun- 
ken hatte, fiel er wie todt zu Boden. Es wurde Hierauf 
ein Thorwagen geholt, 2 welchem man den Niederge⸗ 
fallenen ins Lazareth beförderte. Der Herr Aſſiſtenz⸗Arzt 
Dr. F. ſagte, daß dem Maurergeſellen das Blut nach 
dem Kopfe geſtiegen ſei. Zu gleicher Zeit erſchien der 
Kamerad des Oldenburg im Lazareth und erklärte, daß 
aus der Gewerkskaſſe die Kurkoſten für denſelben nicht 
1 würden. Derjenige, der ſeine Krankheit veran⸗ 
laßt, könne ihn auch heilen, und das ſei der Dr. F. Nach 
36 Stunden verließ Oldenburg wieder das Lazareth und 
bezahlte aus eigenen Mitteln die Kurkoſten. — Dieſe 
iden Fälle werden zur Genüge darthun, daß die Herren 
orſteher zu einem harten Schritte gezwungen waren. 
ider haben ſie, wie ſchon erwähnt, denſelben nur zu 
ſpät gethan. Wenn Hr. Dr. Piwko ſagt, die armen 
anken Leute hätten eine Scheu, ins Lazareth zu gehen; 
o läßt ſich das auch leicht erklären; denn es fehlt leider 
nicht an einem Beiſpiel einer brutalen Behandlungsweiſe, 
welche dort vorgekommen. Am 3. October v. J. ſollte 
der Maurergeſelle Jacob Milbrandt aus Stargardt 
als von den Pocken geheilt entlaſſen werden. Als er 
feine Entlaſſung empfangen, begab er ſich zu dem Herrn 
berinſpector der Anſtalt und ſägte, daß er weder ordent- 
lich gehen, noch ſtehen könne; er habe einen böſen Fuß, 
ob dleſer nicht noch auch geheilt werden könne. In der 
That batte er einen ſolchen, der dadurch entſtanden war, 
daß ſich an demſelben durch eine Eiterung mehrere 
Knochenſplitter losgelöſt hatten. Der Herr Oberinſpector 
machte von dem traurigen Zuſtande Milbrandts dem 
Hrn. Vorſteher Heyn Anzeige. Dieſer verſuchte, ihn 
ins Lazareth zu bringen; aber Hr. Dr. Stich widerſetzte 
ei und entgegnete, er habe erklärt, daß der Mann 
91 und ſei und entlaſſen werden könne. Dabei müſſe es 
leiben. Danach, ob der Kranke nicht in die äußere 
Station gehöre, wurde nicht weiter gefragt, obwohl Herr 
rof. Dr. Pohl über dieſe Frage würde zu entſcheiden 
gehabt haben. Da der Mann obdachslos war, ſo wurde 
er aus Menſchlichkeitsrückſichten noch eine Nacht im 
Lazareth behalten; am nächſten Tage wurde er, da er 
nicht laufen konnte, vermittels eines Wagens zur Polizei 
eführt; da er als geſund erklärt und obdachslos war, 
o fand er ſein Aſyl im Polizei-Gefängniß. Hier mußte 
er auf Stroh liegen und wurde fieberfrant. Nun er⸗ 
wachte das Mitleid in der Bruſt der andern Gefangenen, 
weiche ſich ihrer Kleider entblößten und ihn mit denjel- 
en zudeckten. Sein trauriger Zuſtand dauerte elf Tage 
f ger 3 8 

M Polizei⸗Gefängniß, worauf er auf Anordnung des 
de Dr. Semon als Fieberkranker am 14. Oetbr. in 
— innere Station des ſtädtiſchen Lazareths geſchafft 
werde, Als er ſich am zweiten Tage in derſelben befand, 
ſenſuchte Hr. Oberarzt Dr. Stich eine Operation an 
om Fuß. Der Kranke blieb bis zum 6. Novbr. in 
inneren Station und wurde dann erſt in die äußere 


0 


geſchafft, wo er 80 heut an ſeiner Fußwunde unheilbar 
darnieder liegt. Ich frage: würde eine medieiniſche Com⸗ 
miſſion vielleicht nicht im Stande ſein, nachzuweiſen, 
daß der Kranke bei einer rechtzeitigen Aufnahme ins 
Lazareth nicht ſchon längſt geheilt wäre? — Am Schluſſe 
ſeiner Rede ſtellt Hr. Krüger N f Antrag: „In 
„Erwägung, daß es von höchſter Wichtigkeit iſt und es 
„im Intereſſe des Inſtituts des Lazareths liegt, daß die 
„Aufſichtsbehörde ſich davon Kenntniß verſchaffe, welche 
„Ipeziellen Gründe vorgelegen, daß der Herr Oberarzt 
„Dr. Stich in zweiter Inſtanz vom Appellationsgericht 
„zu Marienwerder Anfangs dieſes Jahres verurtheilt 
„worden, beſchließt die Verſammlung, den Magiſtrat zu 
„erſuchen, bei den betreffenden Königl, Behörden die 
„erforderlichen Schritte zu thun, die Abſchrift des ver⸗ 
„urtheilenden Erkenntniſſes zu erhalten, um hieraus zu 
„ermeſſen, ob das Verbleiben des Herrn Oberarztes 
„Dr. Stich an der Anſtalt für die Folge noch zuläſſig 
„sei.“ Hr. Liévin erklärt hierauf, daß er ſich außer 
Stande fühle, dem Vorredner auf ſein Feld zu folgen. 
Schmähungen blieben ſo lange kraftlos, bis ſie vollſtän⸗ 
dig erwieſen würden. Was über Mädchen und Maurer- 
geſellen, re werde, hielt er nicht der Erörterung werth; 
auch für ſeine Anſchauung hätte das Sprüchwort: Es 
iſt nichts ſo fein geſponnen, es kommt end lich an die 
Sonnen! Bedeutung. Auf den von Hrn. Dr. Piwko 
eſtellten Antrag habe er zu entgegnen, daß die Ver- 
öffentlichung des Paſſus aus dem Reviſions⸗Protokoll 
wohl ſchwerlich im Stande ſein würde, das Publikum 
zu beruhigen. In der Ueberzeugung der Menſchen wie 
in ihremThun undFreiben wirkten andere Faktoren, als eine 
einfache Erklärung. Im Uebrigen habe er dem Herrn 
Dr. Piwko noch zu entgegnen, daß Wunden, die, 
obwohl ſie bereits im Jabre 1858 entſtanden, noch im 
Auguft 1862 vorhanden ſeien, nicht als ſolche betrachtet 
werden könnten, die nur künſtlich gemacht ſeien. Zuge⸗ 
ſtehen müſſe er freilich, daß die Zahl der Kranken ge⸗ 
genwärtig im Lazareth nur eine geringe ſei. Der Grund 
hiervon ſei aber zum Theil in der günſtigen Jahreszeit 
zu ſuchen, wie denn überhaupt der Sommer, in welchem 
die armen Leute guten Verdienſt hätten, ſtets die Zahl der 
Kranken im Lazareth vermindert habe. Im Uebrigen da⸗ 
tirt die Abnahme der Zahl der Kranken im ſtädtiſchen 
Lazareth von dem Tage, an welchem das Krankenhaus 
auf der Niederſtadt eröffnet worden. Was die Huma- 
nität der Herren Aerzte im ſtädtiſchen Lazareth anbe⸗ 
lange; fo habe er keinen Grund, für dieſelben noch ins⸗ 
beſondere eine Lanze zu brechen. Dieſelben hätten ſich 
durch die Veröffentlichung ihrer Erklärung über den 
wahren Zuſtand des Lazareths ſelbſt ein Zeugniß über 
ihre Humanität ausgeſtellt. Leider ſei die ganze Ange⸗ 
legenheit perſönlich behandelt worden. — Als er, der 
Redner, vor acht Tagen ſeinen Antrag in dieſer 
Angelegenheit geſtellt, da habe er nicht ahnen kön⸗ 
nen, daß ein ſolcher Geſtank aufſteigen würde. 
Herr Pretzell bittet die Verſammlung den Piwko'— 
ſchen Antrag anzunehmen, denn der Zuſtand des Lazareths 
ſei in der That ein befriedigender; auch ſei es in keiner 
Weiſe überfüllt. Zur Zeit des Herrn Dr. Wagner 
hätten ſich 520 Patienten in demſelben befunden. Zum 
Schluß der Debatte erklärte Herr J. C. Krüger, daß 
die Angelegenheit ihrer innerſten Natur nach nicht anders 
als perſönlich behandelt werden könne; denn eine ſolche 
Behandlung allein vermöge fie nur dem großen Publi- 
kum klar zu machen. Alles das was er geſagt, habe er 
lang überlegt, und es ſei ihm ſchwer geworden, mit dem⸗ 
ſelben an die Oeffentlichkeit und dem Mann entgegen zu 
treten, auf deſſen Seite er ſonſt ſo gerne ſtände und den 
er wahrhaft ehre. Indeſſen habe es die Wichtigkeit der 
Sache erfordert, jede Rückſicht fallen zu laſſen. Was er 
geſagt, ſei aus den Acten des Lazareths entnommen und 
könne durch dieſe bewieſen werden. — Sowohl der An⸗ 
trag des Herrn Piwko wie der des Herrn Krüger 
wird von der Verſammlung nach einer langen Debatte 
mit einer bedeutenden Majorität angenommen. Hierauf 
folgt die Tagesordnung, über welche wir in der nächſten 
Nro. berichten werden. 

— Die Angelegenheit wegen Entlaſſung der 4 Aſſiſtenz⸗ 
Aerzte des hieſigen ane ſoll bereits bei der Königl. 
Regierung hierſelbſt anhängig gemacht und von der 
Leteren die Wiedereinſetzung der Aerzte in ihre Funk⸗ 
tionen bis auf Weiteres angeordnet ſein. 


— Wie wir hören, wird die Kiesſchüttung auf der 

romenade bis zum Olivaer Thore in den nächſten 

agen durch Begießen mit Waſſer und demnächſtiges 
Abwalzen feſtgelegt und ſomit dem allgemeinen wochen» 
langen Unwillen der Spaziergänger Abhülfe geſchafft 
werden. Als Entſchädigung für das lange Entbehren der 
2 dürfen wir auf eine gute, allen Witterungs⸗ 

inflüſſen Widerſtand leiſtenden Herſtellung derſelben 
rechnen. 

— Wie wir hören, wird Hr. Chemiker Schröder 
Sonnabend, den 23. d., noch einmal den Schützengarten 
durch electriſches Licht beleuchten. Nach dem bisherigen 
zahlreichen Beſuch und dem ungetheilten Beifall zu 
urtheilen, wird auch diesmal die elektriſche Sonne ihre 
Anziehungskraft bewähren und ſehen wir deshalb wieder⸗ 
um einem gefüllten Garten entgegen. 


In der vergangenen Nacht hat ein nicht unbe⸗ 
deutendes Feuer bel dem chen 5 —— 
jetzigem Rentier Weiß, am Vorſtädt. Graben Nr. 55. 
ſtattgehabt. Das Feuer ift in der 1 Treppe hoch belegenen 
Küche Nn hat die, die Küche vom Hausflur 
trennende Bretterwand, dann ſämmtliche Treppen 1 85 
und ſich durch die mit Hobelſpähnen ausgefüllten Decken 
den übrigen Räumen mitgetheilt. Die Hausbewohner 
haben ſich nur mit Mühe gerettet, ihre Mobilien find 
aber ſämmtlich verbrannt. Bis auf die im Erdgeſchoſſe 
befindliche Schmiede, welche von der Artillerie benutzt 
wird, find ſämmtliche Räume des Hauſes ausgebrannt. 

— Der Schluß des Berichts über die Fahnenweihe 
des Männer⸗Turn⸗Vereins 5 wegen Mangel an Raum 
bis zur nächſten Nummer zurück bleiben. f 


Czerwinsk, 17. Aug. Als der heutige Perſonen⸗ 
zug von re: ſich der hieſigen Station näherte, 
wollte ein ſcheues Pferd von einer Wieſe über den Bahn⸗ 
damm ſetzen, wurde aber von der Lokomotive gefaßt, 
die den Kopf des armen Thieres vom Rumpfe trennte, 
während der Körper zwiſchen die Räder gerieth. Der 
Zug erlitt dadurch einen Aufenthalt von einer Viertelſtunde 

Graudenz. Bei den Minenarbeiten, die Tag 
und Nacht fortgeſetzt werden, erkranken fortwährend Ar⸗ 
beiter an der ſogenannten Minenkrankheit, indem dieſel⸗ 
ben plötzlich das Bewußtſein verlieren, wenn ſie an Or⸗ 
ten arbeiten, woſelbſt die Erde mit Pulverdämpfen ge⸗ 
ſprungener Minen geſchwängert iſt. Die Soldaten wer⸗ 
den durch vor den Mund befeſtigte Schwämme der 
ſchädlichen Einwirkung der Gaſe entzogen. 

Thorn. Mit der Erweiterung der hieſigen Feſtungs⸗ 
werke, welche ſchon ſeit Jahren als eine Nothwendigkeit 
von Sachverſtändigen in Ausſicht geſtellt worden war, 
iſt bereits der Anfang gemacht. Mehrere Militärs ſind 
mit den topographiſchen Vorarbeiten beſchäftigt und auf 
dem jenſeitigen Ufer werden in der Nähe des Brücken⸗ 
kopfes fortifikatoriſche Erdarbeiten ausgeführt. Auch auf 
dieſer Seite der Feſtung werden neue Vertheidigungs⸗ 
werke errichtet werden und ſollen zu dieſem Zwecke be⸗ 
reits Ankäufe von Grund und Boden abgeſchloſſen ſein. 

Gollub, 11. Aug. Die Baptiſten ſcheinen ſich 
in unſerem Kirchſpiel ausbreiten zu wollen. Am ver⸗ 
gangenen Mittwoch fand wiederum eine Andacht derſel⸗ 
ben in Galczewo ſtatt, die in merkwürdiger Weiſe ver⸗ 
lief. Unter den Zuhörern waren die Evangeliſchen, Ka⸗ 
tholiken und Juden vertreten und auch der hieſige evan- 
geliſche Pfarrer Herr B. war anweſend. Als der Bap⸗ 
tiſtenſeelſorger Penski aus Xsiazken feine Predigt über 
Römer 10 beendet hatte, ergriff Hr. Pfarrer B. nach 
Weiſe der Hirten, die dem Wolfe wehren, der in ihre 
Heerde eindringt, das Wort und hielt eine gediegene 
Rede über den Text: „Behalte was Du haſt, ſo wirſt 
Du die Krone des ewigen Lebens erwerben.“ Da fühlte 
ſich der Baptiſtenmiſſionär veranlaßt, mit Bibelſtellen 
die Mahnung des Geiſtlichen zu widerlegen und beide 
Seelſorger geriethen in eine Unterredung, die, obwohl 
ſie ſich nur auf dem Fundamente der heil. Schrift be⸗ 
wegte, doch einen fo gewöhnlich weltlichen Character an- 
nahm, daß die Zuhörer, welche nicht Baptiſten waren, 
ihren Unwillen über die neue Secte, über die mancherlei 
irrigen und unverſtändlichen Anſichten des Apoſtels der» 
ſelben kaum zu unterdrücken vermochten. Eine Eini⸗ 
gung mit P. und Zurückführung deſſelben von ſeinem 
Glauben war nicht möglich, doch ſcheint die Rede des 
Pfarrers B. die * gehabt zu haben, daß die 
Schwankenden und dem Baptiſtentbhum halb und halb 
Zugeneigten am nächſten Sonntage wieder dem evan— 
geliſchen Gottesdienſte beiwohnten. 


Königsberg, 20. Auguſt. Mit dem heutigen 
Schnellzuge begab ſich der Oberſt und Kommandeur 
der 1. Artilleriebrigade v. Lengsfeld nach Graudenz, 
um dem jetzt dort ſtattfindenden großen Feſtungomans⸗ 
ver beizuwohnen. Se. Excellenz der Herr komman⸗ 
dirende General geht von Danzig ebenfalls dorthin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der 1 D Navigationsſchule 
zu Danzig. 


Ther momete 
im Freien 
n. Reaumur. 


Baromceter⸗ 
Höhe in 
Par. ⸗Linien. 


2 
3 
2 


Auguſt 


* 
| Wind und Wetter. 


19/4 335,64 
208 337,13 
12 337,57 


+ 155 NNW. friſch, hell u. ſchön. 
W. flau do. 


NW. 5 
NND. friſch, do. 


Producten = Berichte. 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 20. Auguft: 
Geſtern Nachmittag wurden noch 126 Laſt Weizen 
verkauft, 82 Pfd. 8 Lth. fl. 575; 84 Pfd. 6 Lth., 84 Pfd. 
13 Lth., 84 Pfd. 15 Lth. u. 84 Pfd. 28 Lth. fl. 585 pr. 
Connoiſſ. — Heute wurden verkauft: 
Weizen, 23 Laſt, 127pfd. fl. 576. 
Roggen, 60 Laſt, 114pfd. fl. 312; 122pfd. fl. 336; 
119pfd. fl. 324. 


—— 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 16. bis inel. 19. Auguſt: i 
946 Laſt 57 Sch. Weizen, 3004 L. Roggen, 224 Laſt 
Erbſen, 17 L. Rübſen, 13 L. Wicken, 4 L. Gerſte, 1 Laſt 
Hafer, 11,522 fichtene Balken und Rundholz, 1780 eichene 
Balken, 714 Laſt Bohlen, 34 Laſt Faßholz. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: a 
Kreisgerichtsrath u. Bürgermeifter Müller a. Cöslin. 
Gutsbeſ. Jermanowski a. Warſchau u. Pescari a. Polen. 
Kaufl. Hutchiſon a. Kirkealdy u. Ulimardier a. London. 
Frau Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkau. Frau 
Gutsbeſ. 8 10 taatsräthin Kurokowska nebit 
rl. ter a. Warſchau. 
BR Hotel de Berlin: 
Kaufl. Müller a. Uenkoſt, Prager n. Gem. a. Thorn, 
Mittag a. Gilgenburg u. Grün a. Königsberg. 
Sean dee. aue ee 
Baumeiſter v. Bro 5 owo. rg Re 
v. Kyſtoweki a. Zblau. Gutebeſ. v. Staroczynski aus 
Moßen. Rentier v. Tucholka a. Pelplin, Beſtvater aus 
Bukowin u. Kittel a. Culm. Caplan Engel a. Altmark 
Gutspächter Wendlandt a. Meſtin. Fleiſchermſtr. Kar⸗ 
wieſe a. Dt. Eylau. Kaufl. Cleiſſet a. ee Werner 
a. Leipzig, Jacobſohn a. Berent u. Frank a. Stolp. 


Schmelzer's Hotel: 
Rittergutsbeſ. 85 Bos a. Luckoczin. Geheime Ober⸗ 


Baurath Hagen a. Berlin. Juſtiz⸗Rath Hende a. Königs⸗ 
berg. Gutebeſ v. Komaeinzti a. Gr. Görſchenſtein — 


Maumert a. Traupeln. Prediger Fromberg n. Fam. a. 
Hohenſtein. Fabrik⸗Director Knoblauch n. Fam. aus 
Warſchau. Particulier Bergmann n. Gem. a. Brom- 
berg. Mühlenbeſ. Paalzner a. Filehne. Kaufl. Sello, 
Schumann u. Aachner a. Berlin, Ring a. Stettin, Fels 
a. Graudenz, Hügel a. Aachen und Wanderſtröm aus 


Stockholm. 
Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. v. Wyſchetzki a. Zerrin b. Bütow. Ritter 
gutsbeſ. Röhrig n. Gem. a. Niſcheczin. Gutsbeſ. Diener 
a. Gem. a. WMrotzk. Kaplan J. Brieskorn a. Leſewitz 
u. J. Laskowski a. Gr. Leſewitz. Hofbeſ. C. Weſſel n. 
Gem. a. Stüblau. Lieut. u. Guts beſ. H. Philipps aus 
Barlowitz. Kaufl. Rob. Pourte a. Berlin, Wolff aus 
Neuſtadt u. C. Wolff n. Fam. a. Bartenſtein. 


Deutſches Haus: : 
Kaplan Maſuth a. Marienwerder. Gutsbeſ. Bülzer 
n. Fam. a. Berent. Beſitzer H. Caſſeny a. Pr. Roſen⸗ 
art. Schiffs⸗Capitain Heuſchober a. Stettin. Lehrerin 
ander n. Schweſter a. Zoppot. Kaufl. L. Ladage aus 
Hamburg u. Bäcker a. Wandsbeck. 
Hotel d' Oliva: 
Ober⸗Amtmann Kammer n. Fam. a. Neidenburg. 
Architect v. Gotzkow n. Gem. a. Berlin. Pfarrer Wönke 
a. Neukirch. Kaufm. Mülke a. Königsberg. 


GIRCUS . CARRE. 


Donnerſtag, den 21. Auguſt, 
Vorſtellung in der höheren Reitlunſt, 


Pferde⸗Dreſſur und Gymnaſtik. 
Zum Schluß: 
Les Antipodes 
im brillanten Feuerwerk. 
Das Nähere die Zettel. 

Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein 
William Carré, Director. 
Sonntag, Nachmittag 4 Uhr, EX 


Extra Vorſtellung 


mit ermäßigten Preiſen für Kinder. 


Bekanntmachung. 
An der St. Catharinen⸗ Schule, welche zu Michaeli 
d. J. in eine Mittelſchule umgewandelt werden ſoll, 
find die beiden unteren Lehrerſtellen mit einem Ein⸗ 
kommen von reſp. 450 Thlr. und 400 Thlr. durch 
vorzugsweiſe befähigte und bewährte Elementarlehrer 
zu beſetzen. 

Wir fordern hierdurch qualificirte Bewerber auf, 
ihre Meldungen ſpäteſtens bis zum 31. Auguſt er. 
unter Beifügung der Qualifications⸗ und Führungs⸗ 
Atteſte uns einzureichen. 

Danzig, den 15. Auguſt 1862. 

Der Magiſtrat. 


Circus Gymnasticus. 
Morgen: 


Letzte Vorſtellung. 


Die rühmlichſt bekannte niederländiſche Künſtler⸗ 
Geſellſchaft des Unterzeichneten, beſtehend aus Herren 
und Damen, Marokkanern, Arabern, Nordamerikanern, 
Engländern und Holländern, giebt in der eigens dazu 
erbauten großen Bude auf dem Holzmarkte 

täglich Vorſtellungen. 
Anfang der erſten 5 Uhr, der zweiten 8 Uhr Abends. 


L. Söismann, 
academiſcher Künſtler aus Amſterdam. 


Bei Erbe in Huyerswerda erſchien und iſt bei 


L. G. Homann Danzig, 
Jopengaſſe No. 19, zu haben: a 


Tann häuſer, 


oder: 

Die Keilerei auf der Wartburg. 
Große ſittlich germaniſche Oper mit Geſang und Muſik 
in 4 Acten. Preis 5 Sgr. 

Dieſe Tannhäuſerparodie, welche von der Studenten⸗ 
Verbindung „Sileſia“ an ihrem Hoflager zur Aufführung 
gebracht wurde, hatte ſich durch ihren ſchlagenden Witz 
und reichen Humor des größten Beifalls zu erfreuen und 
machen wir hiermit alle Liebhaber der komiſchen Muſe 

nd einer guten humoriſtiſchen Lectüre darauf aufmerkſam. 


werth 2½ Sgr. U 8 
Ein Jeder, der für 1 Thlr. 15 Sgr Waaren bei mir kauſt, kann dieſe Annonce 
ö mit 2 ½ Sgr. in Zahlung angeben. 
6 Dem geehrten Publikum die Ueberzeugung zu verſchaffen, 
nachſtehende Gegenſtände bei mir kaufe, diene folgender 


Preis ⸗Courant. 
Leder⸗Damentaſchen in 20 verſchiedenen Sorten, 


Reiſetaſchen in Wolle, Plüſch, Leder⸗ 
Albums zu 
12, 25, 30, 30 
10 Thlr. 20 Sgr. das Stück. 


Photographien in Viſitenkarten⸗Form verfchiedener berühmter Perſön⸗ 


lichkeiten, 1 Sgr. das Stück. 


Damen Ledergürtel in allen Breiten, gefteppt- gefüttert, ſowie feine kalblederne, von 
4 Sgr. mit guten Stahlſchnallen, bis 1 Thlr. das S 

Portemonnais, Cigarren, Brief⸗ und Wechſelta ſchen, Promenaden und 
Viſitentaſchen, ſowie eine große Auswahl von Notizbüchern und Ta ſchen⸗ 
Meceffairs, Schultafchen für Mädchen und Knaben, jedoch nur in reinem 
Leder gearbeitet, von 17½ Sgr. bis 1 Thlr. 5 Sgr. 

Armbänder, Broſches, Tuch⸗ und Kopfnadeln, um dieſe Artikel gänzlich zu räumen, 


zu Spottpreiſen weggegeben. 


Um Verwechſelungen zu vermeiden, nehme ich dieſe Annonce mit 2½ Sgr. in Zahlung an, 
verſpreche noch die reellſte Bedienung, um das Jahre lang erworbene Vertrauen mir auch für die 


Zukunft zu erhalten. 


Bitte genau auf meine Firma zu achten 


Hlias L. Cohn aus Berlin, 
Stand: Lange Buden, Stadtſeite Nr. 8. 


7 
Leipziger 
Actien⸗Capital nz 
Reſerven 


Prämien⸗Einnahme im letzten Rechnungs⸗ Jahre abzüglich der Rüdver- 


fiherungs- Prämie . . . . 


Brandſchadenzahlungen in demſelben Jahre, nach Abzug des rückverſicherten Antheils 


und Baumwolle von 17½ Sgr. an. 
3 n mit dem feinſten franzöſiſchen 
3 is 200 Bildern eingerichtet, von 


| Feuerversicherungs - Anstalt. 


daß es noch außerdem ſehr billig 


von 5 Sgr. an. 


Schnitt zu 
12½ Sgr. bis 


tück. 


werden dieſelben 


1,000,000 Thlr. 


1,002,197 „ 14 Sgr. 
ET 
465,587 „ 13 „ 


Anträge auf Verſicherung gegen Feuersgefahr für Gebäude und bewegliche Gegenſtände aller Axt 
werden entgegengenommen von der Unterzeichneten, welche zur ſofortigen Ausfertigung der Policen ermächtigt 


iſt, wie von den nachbenannten Herren Agenten. 


Die General = Agentur 


der Seipsiner Feuerverſicherungs⸗Anſtalt 


aaselau & Stobbe, 
Brodbänkengasse No. 10. 


Spezial⸗ Agenturen: 

Carl Reuter, Hundegasse No. 62, 
Th. Hybbeneth, Hundegasse No. 91, 
Carl Döring, Langenmarkt No. 7, 
Gebr. Meseck, Brodbänkengasse No. 31. 


Danffagung. 

In meinem vorgerückten Alter von 77 Jahren fühle 
as ich mich zu größtem Danke Herrn Kaufmann 
Eduard Groß in Breslau verpflichtet, indem ich 
ſeit 2 Jahren durch ſeine wohlthätigen Bruſt⸗ 
Caramellen mir fortwährend Linderung von 
meinem Huſtenleiden verſchaffe und nicht auf- 
hören kann, dieſelben auch ferner als wohlthätigſtes 
Hausmittel zu gebrauchen. 

Breslau, den 10. Auguſt 1860. 

Theresia Schneider. 

Stets ächt zu beziehen für die Preiſe von 3½ 
Sgr., — 7 ½ Sgr., — 15 Sgr., — 1 Thlr., — 
das Carton, durch L. &. Homann, 
in Danzig, Jopengaſſe No. 19. 


Breitgafjel05. Uhren⸗Lager, Breitgaſſel05. 
Regulator, Stutzuhren, Schwarzwalder 
Wanduhren, goldene, ſilberne Cylinder⸗ 
und Anfernhren 


in größter Auswahl und Garantie, goldene, ſilberne 
und vergoldete Uhrketten nebſt Schlüſſel empfehle ich 
zu billigſten Preiſen. 

Da ich dieſes Jahr nicht in den langen Buden 
ausſtehe, ſo empfehle ich mein reichlich ſortirtes 
Waaren⸗ Lager Breitgaſſe 105 zur gütigen Beachtung. 


Uhrmacher J. G. Aberle. 


MEDAILLE DE LA SOCIETX DES SCIENCES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 


Melanogene 


von Dicquemare nt in Rouen 
Fabrik in Rouen, rue St-Nicolas, 30. 


Um augenblicklich Haar und Bart in 


zu färben, — Dieſes Farbemittel it das 
Geſte aller bisher da geweſenen. 
En- gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hollief. in Carlsruhe. 


UD Geldfchränfe u. Nähmaſchinen 
eigenes Fabrikat, empfiehlt 


W. Spindler, 


früher Röperg., jetzt in meinem Hauſe Hinterg. 17. 


Penſions⸗Geſuch. = 

1—2 Knaben im Alter bis zu 12 Jahren finden 
für 120 Thlr. jährliche Penſton freundliche Aufnahme 
in einer Familie aus den höhern Ständen, die dieſelben 
zur Geſellſchaft ihres eigenen Knaben zu nehmen 
wünſcht. Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 


Gründlicher Muſikunterricht 
wird ertheilt; monatlich 1 Thlr. 
Frauengaſſe 20, part. 


Berliner Börſe vom 19. Auguſt 1862, 


Zf. Br. Gld. N 3. Br. Gld. ir 3. Br. Gl 

b. Freiwillige Anleihe . 44 1023 — Sſtpreußiſche Pfandbrief 4 1.995 | 99 f] Königsberger Privatbank 4 100 — 
taats Anleihe v. 1859. 5 — | 1078 Pommerſche dom ant aun a 915] Pommerſche Kentendriefe ..+..... 4) — | 99 
Staats-Anleihen v. 1850, 1852 4 100“ — do. N n ee t, 4 1014 1003 Hoſenſche n 100 99 
do. 1854, 55, 577. 45 103 | 1024 Poſenſche Den. n 4 — 104 ußiſche . 125. 99 
F 47 104 103 do. . 44 — | 084 Preubiide Bant-Antpeil-Eceine. ... 41876 1 

do. v. 1880 41 103 102 777777 4 = erreich. Metalliques SU; 

do. v. 185 8.. 4 100995 Weſtpreußiſche do.. 37 895 88 do. National - Anleihe 5653 — 
Staats ⸗Schuldſcheine 81 904 89 do. do. 3 sro 4 | 9094| 99 do. Prämien-Anleſge 11 72 71 
Prämien» Anleihe v. 188ů5. 31 1251 124 do. do, eue d e 4 4 100 | 995 Polniſche Schatz⸗Obligationen 2848 — 
Oſtpreußiſche Pfandbörteffe 31 89 f 89 Danziger Privatban n 104 | — D. ext. il. 5 98 — 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


